

[image: Coverabbildung des Buches Corpse Keel]






Der Planet Zurrus empfing sie mit Staub, Hitze und einem Geruch von Asche. Die Corpse Keel, ein Sklavenschiff, dessen Name auf unzähligen Welten wie ein Fluch geflüstert wurde, krachte mit metallischem Brüllen auf den von uralten Baumstümpfen übersäten Boden. Die Corpse Keel war mehr als ein Schiff – sie war ein Gräuel, ein Symbol des Todes selbst. Ihr Rumpf bestand aus den gewaltigen, geborstenen Knochen eines uralten Weltenwals. Seine gebleichten Rippen bildeten das Gerüst, durchzogen von schwarzem Metall, das knirschte und ächzte, wenn das Schiff sich bewegte. In den Augenhöhlen des toten Kolosses glommen mattblaue Lichter, die wie geisterhafte Fackeln den Raum durchdrangen. Das Schiff vibrierte im Takt eines Herzens, das längst aufgehört hatte zu schlagen und wer an Bord kam, schwor, ein Wispern zu hören, das Echo des Wals, dessen Leichnam nun als Käfig für Sklaven diente. Die Sieben der Corpse Keel.



Moara



Kapitänin der Corpse Keel. Ihr Gesicht war von Narben durchzogen wie eine Karte des Todes, ihr Blick kalt, unlesbar. Früher Kriegerin einer verlorenen Welt, nun Herrin über das Leid anderer. In ihr lebte ein kleiner Rest von Mitgefühl, den sie mit Gewalt zu ersticken versuchte. Sie steuerte das Schiff mit ruhiger Hand und einem Herz, das sie selbst für versteinert hielt.





Krall


Der Vollstrecker. Ein breitschultriger Mann mit kahlrasiertem Kopf und metallenen Implantaten, die unter seiner Haut pulsierten. Krall sprach selten, doch wenn er es tat, klang seine Stimme rau, wie das Schaben von Stahl auf Stein. Seine Loyalität gehört Moara, nicht aus Liebe, sondern aus alter Schuld.





Lorne


Navigatorin und Moaras große Liebe. Eine Frau mit Augen wie tiefes Wasser, in denen sich Schmerz und Sehnsucht mischten. Einst eine Kartografin der Galaxis, geriet sie durch Verrat in Moaras Dienste. Zwischen ihnen lag eine Vergangenheit aus Feuer und Verlust und eine Liebe, die sie beide verzehrte.





Veyra


Heilerin und Giftmischerin. Ihre Schönheit ist trügerisch; ihre Hände können retten oder töten. Sie sprach in Rätseln, lächelte, wenn andere schrien und betrachtete Leid als Lehrmeister. In den unteren Decks sammelte sie Flaschen mit Tränen, die sie wie Reliquien aufbewahrte.





Orlen


Der Händler. Ein schlanker, glatter Mann eben mit der Zunge eines Händlers und dem Herz eines Schakals. Er kannte jeden Markt, jeden Preis, jede Lüge. Seine Kleidung war immer makellos, seine Hände nie schmutzig, doch sein Gewissen war schwärzer als die Leere zwischen den Sternen.





Dael


Der Stille. Niemand wusste, von wo er stammte. Unter seiner Kapuze sah man kein Gesicht, nur eine leere Schwärze. Seinen Namen gab ihm Krall.





Lirae


Die Jüngste. Zynisch, wissbegierig, mit einem Lächeln, das nie ihre Augen erreichte. Sie war einst eine Gefangene auf der Corpse Keel, bevor sie Moara das Leben rettete, nun gehört sie zur Crew, ohne zu wissen, ob sie Täterin oder Opfer war. Sie führte Buch über jede Seele, die sie verschifften.









Am Steuer stand Moara. Ihre Hände blieben ruhig, selbst als das Schiff wie ein sterbendes Tier bebte. Jeder Atemzug war schwer, doch ihr Blick verriet nichts. Für sie war eine Bruchlandung nur ein weiteres Kapitel in einem Leben voller Blut. Als die Triebwerke erstarben, trat Stille ein, eine Stille, die wie das Einatmen eines Raubtiers wirkte, kurz bevor es zubeißt. Die Crew stieg aus. Männer und Frauen mit kalten Augen, abgewetzter Rüstung und Waffen, die mehr gesehen hatten, als irgendein Gott dulden dürfte. Ihre Stiefel fraßen sich in den weichen Boden, als hinterließen sie Brandmale im Fleisch des Planeten.


Moara zog weiße Bänder aus ihrem Mantel hervor und markierte damit die Bäume, um den Rückweg zu sichern. Die Wälder waren eng, feucht, erstickend. Verdrehte Äste ragten wie Knochenfinger in den Himmel und das Licht verwandelte jedes Geräusch in eine Drohung. Dann ein Rascheln, erst leise, dann lauter. Moara hob die Hand. Ein Signal – Gefahr! Drei Athelianer traten aus dem Schatten.


Körper wie in Stein gemeißelt, Gesichter voller Wut. Doch in ihren Augen lag etwas, das den Jägern fremd war, Würde. Es blieb keine Zeit für Worte. Die Crew stürzte sich auf sie.


Stahl zerschnitt Luft, Schläge prallten auf Schilde aus Fleisch und Knochen. Einer der Athelianer brüllte so laut, dass selbst die Vögel im Wald verstummten. Er schleuderte einen der Jäger gegen einen Baum, dass der Aufprall die Rinde spaltete, doch drei weitere packten ihn, schlugen ihn mit Knüppeln und drückten nieder. Blut rann über seine Stirn, doch er lebte. Ein anderer schmetterte eine Keule so hart gegen die Brust seines Gegners, dass seine Rippen erzitterten. Im Gegenzug trieben die Jäger ihn zu Boden, verdrehten ihm Arme und Beine, banden ihn mit rauem Seil, bis seine Bewegungen stockten. Jeder Widerstand endete im Knacken eines Knochens, gebrochen, aber nicht getötet. Der letzte kämpfte am längsten.


Seine Hände umklammerten Moaras Kehle, drückten zu, bis ihre Haut blau anlief, doch sie lächelte kalt und rammte ihm den Knauf ihres Messers ins Gesicht. Benommen taumelte er zurück, wurde von Krall und Orlen gepackt und mit Schlägen in den Staub gezwungen.


Später, mit Fesseln an Händen und Knien, lag er keuchend auf dem Boden, erschöpft, aber am Leben. Stille. Nur das schwere Atmen der Crew war zu hören. Die Athelianer lagen im Staub, gefesselt, geschlagen, entwürdigt.


Einer spuckte Moara ins Gesicht, trotz Fessel, trotz Schmerz. Sie wischte es sich nicht ab. Stattdessen trat sie ihm lächelnd auf den Brustkorb, bis er röchelnd nach Luft rang.


Die Crew schwieg auf dem Rückweg. Nicht, weil sie Schuld empfanden, denn Schuld war ihnen fremd. Sie schwiegen, weil Gewalt für sie so normal war wie atmen. Die Corpse Keel verschlang die Gefangenen wie eine hungrige Bestie und als die Triebwerke wieder anhuben, blieb Zurrus zurück in Staub, Blut und der Erinnerung an ein Raubtier, das nie satt wurde.


In den Räumen des Schiffs, zwischen den Rippen des toten Wals, hallten die Stimmen der Gefesselten noch lange wider, während die Corpse Keel Kurs nahm auf Ferron, wo Seelen verkauft wurden wie Tiere. Ferron war kein Ort, an dem jemand freiwillig landete und wo das Wort „Willkommen“ nichts bedeutete. Ein Planet aus Eisen, Staub und Rauch, überzogen mit einem Dunst, der nach verbranntem Öl und kaltem Schweiß roch. In der Ferne schwebten die Fördertürme wie schwarze Nadeln am Horizont, spien Funken und Asche in den Himmel. Hier war alles grau, der Himmel, die Erde, selbst das Wasser. Nur das Blut brachte Farbe in diese Welt. Die Corpse Keel senkte sich mit kreischenden Triebwerken in den Hauptfrachthafen. Wachen, alle versehen mit den Emblemen des Ferron Mining Consortiums, bewaffnete Aufseher in Staubmänteln und an ihrer Spitze ein Mann mit einem Mantel aus dunklem Leder, das glänzte wie frisch geölter Stahl. Vorarbeiter Garran Vosk, sein Gesicht war kantig, von der Sonne gegerbt und vom Rauch vergraut. Ein Auge glühte rot, das andere war blind und trüb. In seiner Hand ruhte eine eiserne Peitsche, kein Symbol der Macht, sondern ein Werkzeug des Alltags.


Als die Rampe der Corpse Keel krachend zu Boden fiel, entwich aus dem Bauch des Schiffes ein Schwall stickiger Luft und mit ihr das Stöhnen der Verschleppten. Die sieben Jäger traten ins Licht, schweigend, mit dem Stolz von Göttern, die längst verlernt hatten, was Erbarmen bedeutet. Vosk zog an seiner Zigarre und musterte Moara.


„Du bist spät.“


Moara trat näher, der Wind wirbelte grauen Staub um ihre Stiefel.


„Wir sind nie zu spät. Der Tod wartet nicht.“ Ein grimmiges Grinsen zog sich über Vosks Gesicht.


„Philosophin, hm? Ich brauche keine Zitate, ich brauche Arbeitskräfte. Hab gehört, du bringst mir fünf neue?“ Orlen trat vor, lächelte glatt.


„Zwei Athelianer, alle widerspenstig, einen haben wir gratis beigelegt.“


Vosk lachte, ein tiefes, kehliges Geräusch.


„Gratis”, sagte er. “Mir gefällt dein Humor, Jäger. Aber Humor schürft hier kein Erz.“


Er winkte zwei seiner Männer heran. „Holt sie aus dem Schiff, ich will sehen ob sie was taugen.“ Die Aufseher schleppten die Sklaven heraus, prüften Zähne, Muskeln, Alter. Einer trat einem Mann gegen das Schienbein, nur um zu sehen, ob er standhielt. Der zweite Aufseher zog mit einer Hand dem anderen Athelianer den Kopf an den Haaren hoch, starrte ihm in die Augen und nickte zufrieden. Vosk beobachtete alles genau, notierte Zahlen auf einem zerknitterten Blatt Papier.


„Zwei registriert. Einer verletzt und unbrauchbar für die Gruben. “


Vosk zog an seiner Zigarre.


„Dann gehen die zwei zu den Schmelzöfen. Keine Verschwendung.“


Moara nickte kaum merklich.


„Wie immer. Und, dein Preis?“


Vosk spuckte den Zigarrenstummel in den Staub.


„Der Kurs hat sich geändert. Zweiundsiebzig pro Kopf. Die Nachfrage ist niedrig, die Förderrate gestiegen, du kennst das Spiel.“


Orlen verzog keine Miene, doch Moara trat einen Schritt näher, ihr Schatten fiel über seine Stiefel.


„Wir hatten neunzig vereinbart. Ich liefere keine halbtoten Ratten, sondern Krieger. Du kriegst Qualität.“


Vosk lachte leise.


„Qualität? Auf Ferron ist alles Dreck, Jägerin. Selbst das, was glänzt.“


Er blickte zu Krall. „Und der? Dein Hund da, beißt er?“


Krall antwortete nicht. Nur das Knacken seiner metallischen Finger war zu hören.


Moara senkte die Stimme.


„Mach deinen Preis, Vosk, bevor ich mir einen anderen Abnehmer suche.“


Ein Moment Schweigen, dann hob Vosk eine Hand.


„Gut. Fünfundachtzig pro Kopf. Mehr ist nicht drin, und du kriegst eine Tankladung obendrauf, für dein rostiges Schiff.“


„Abgemacht.“


Im Hintergrund dröhnten die Sirenen der Grube. Der Transport begann. Reihen von Sklaven, in Ketten, geführt von Aufsehern. Einer stolperte, fiel in den Staub, einer der Aufseher hob ihn hoch, rammte ihm den Kolben seines Schwertes gegen die Schulter, bis er wieder stand. Lirae wandte sich ab. Moara blickte über die Menge, ihr Gesicht unbewegt, doch in ihren Augen lag ein Schatten.


Lorne trat an ihre Seite:


„Du hasst diesen Ort.“


Moara antwortete leise:


„Ich hasse, dass ich ihn brauche.“
Dael stand still, nur ein Wispern war zu hören, Stimmen, unzählige, wie ein Echo der Toten. „Ferron vergisst niemanden.“
Die Corpse Keel erhob sich wieder, ihr Rumpf knirschte wie alte Knochen.
Zurück blieb der Staub, die Asche und die Schreie jener, deren Leben nun dem Erz gehörten. Ferron hatte neue Seelen gefressen und das Geschäft der Sieben ging weiter. Der Himmel über Ferron brannte in einem matten Grau, als die Corpse Keel sich wieder in Bewegung setzte. Die Triebwerke grollten tief, ein Klang wie das Atmen eines uralten Tieres. Rauch und Staub wirbelten auf, als sie die Atmosphäre durchbrach und in den kalten Raum hinausstieg. In der Ferne lag ihr Ziel, der Planet Ravaryn, der verbotene Heimatplanet der Sieben. Eine Welt aus schwarzen Meeren und silbernen Stürmen, versteckt im Dunst des Seraphon-Gürtels. Zwischen zerschmetterten Asteroiden lag ihr Zufluchtsort, Haven Vex, ein ausgehöhlter Berg, in dessen Innerem sich ein Netz aus Tunneln, Behausungen und Märkten verbarg. Hierher brachten sie ihre Beute, hier wurden Schulden beglichen und Geheimnisse getauscht. Moara lenkte das Schiff, den Blick auf die flackernden Sterne gerichtet. Ihre Hand ruhte auf dem Steuerrad, die Muskeln angespannt. Neben ihr glitt Lorne lautlos durch den Raum, mit den Fingern über den Tisch fahrend.


Moara nickte. „Nach vier Dunkelheiten setzen wir die Jagd fort. Lirae, du übernimmst die erste Dunkelheit im Schiff.“


Lirae hob kurz den Kopf, „Das bringt uns keinen Profit, Moara.“


„Aber es bringt uns Ruhe“, entgegnete sie. Krall lachte leise, ein metallisches, trockenes Geräusch. „Ruhe ist überbewertet. Ich mag's, wenn die Triebwerke schreien.“


„Dann schrei mit ihnen“, zischte Veyra aus der Ecke.


Nur Dael schwieg.


Als die Sterne sich in dem Himmel Ravaryn verloren, zog Moara sich in ihre Behausung zurück. Lorne folgte ihr. Zwischen ihnen hing eine Spannung wie kalte Luft vor einem Sturm. „Fünfundachtzig pro Kopf“, begann Lorne schließlich, die Stimme schneidend. „Das war kaum der halbe Marktpreis. Du hättest warten sollen.“


Moara drehte sich langsam um. „Warten? Bis sie verrotten? Oder bis Vosk seine Meinung ändert?“


„Bis wir einen Käufer finden, der uns respektiert!“ Lorne trat näher. Ihre Augen glühten im schwachen Licht. „Du handelst mit Stolz, als wär er Blei in deinem Blut. Aber du hast sie verschleudert, Moara. Du hast unsere Beute verschleudert!“


Moaras Stimme blieb ruhig, doch ihre Finger krallten sich um den Tischrand. „Ich habe Geschäfte gemacht und Geschäfte halten uns am Leben.“


„Uns? Oder dich?“


Moara schwieg. Lorne trat noch einen Schritt näher heran, sodass ihr Gesicht jetzt nur eine Handbreit entfernt war. „Du tust, als wärst du das Schiff. Kalt. Berechnend. Aber ich kenne dich. Ich weiß, dass du jedes Mal zitterst, wenn sie schreien.“


Ein Zucken in Moaras Augen. Dann leise: „Ich zittere nicht, ich erinnere mich.“


Lorne schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. „Dann erinnere dich auch an das, was du verlierst!“


„Ich verliere nichts, Lorne.“


„Doch“, schrie Lorne, die Stimme nun gebrochen, „du verlierst dich selbst, und uns.“


Ein Moment Stille.


Moara trat vor, wollte etwas sagen, doch Lorne wich zurück. „Spar dir deine Entschuldigungen. Du verkaufst Seelen und glaubst, du wärst anders als sie.“


Sie verließ den Raum, die Tür schlug laut zu. Moara blieb allein zurück, das schwache Licht an der Decke flackerte. Durch die dünne Metallwand hörte sie das entfernte Summen von Daels Stimme, ein Chor der Toten, der sie an etwas erinnerte, das sie zu vergessen suchte.
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Vier Dunkelheiten waren über Ravaryn hinweggezogen, seit die Corpse Keel ihre metallenen Rippen im Dock von Haven Vex ruhen ließ. Die Wunden waren verheilt und die Crew hatte ihre Beute gezählt, ihr Gold verteilt und ihre Dämonen getränkt. Nun war es wieder soweit. Moara stand auf dem äußeren Balkon des Docks, der Blick über den Nebel, der Ravaryn wie Schleier umhüllte. Unter ihr pochte das Licht der Behausungen, schwach, blutig, unruhig. Krall trat aus dem Schatten, das metallene Gelenk seiner Schulter klirrte leise.


„Du willst wieder raus.“ Es war keine Frage. Moara nickte. „Die Vorräte sind knapp. Orlen sagt, der Markt auf Ferron trocknet aus. Wir brauchen frische Ware.“
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